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Der ganze Zyklus dieser Vorträge ist gewidmet der Erkenntnis 

des Geistes, und wenn heute im besonderen gesprochen werden 

soll über die Erkenntnis des Geistes und der Seele, so geschieht 

das deshalb, weil wir uns dadurch in einer gewissen Weise ver-

ständigen können über den Begriff des Geistes selbst, indem wir 

ihn in Beziehung bringen, in ein Verhältnis setzen zu dem Be-

griff der Seele. Denn für solche, welche sich mit der Geisteswis-

senschaft beschäftigen, wirkt es in unserer Gegenwart besonders 

störend, dass bei der Betrachtung des Menschen die beiden Be-

griffe Geist und Seele fortwährend durcheinandergeworfen 

werden. 

Sie alle wissen wohl, dass wir eine sogenannte Psychologie oder 

Seelenwissenschaft haben, die heute in verhältnismäßig großem 

Umfang schulmäßig betrieben wird. In den Vorlesungsver-

zeichnissen der Hochschulen finden Sie auch Vorlesungen über 

Psychologie, was wörtlich die Lehre, die Kunde von der Seele 

wäre. Dabei ist zu bemerken, dass bei allen, die in solcher Art 

von Psychologie oder Seelenwissenschaft reden, kein deutliches 

Bewusstsein davon vorhanden ist, dass man beim Menschen 

sprechen muss von Seele und Geist. Es wird alles, was mit des 

Menschen Innenleben, also, wenn wir die Ausdrücke gebrau-

chen dürfen, mit des Menschen Denken, Fühlen und Wollen in 

Zusammenhang gebracht wird, betrachtet unter dem Begriff der 

Seele. Seele gilt geradezu als der Gegensatz zum Leiblichen und 

Körperlichen beim Menschen, und man sagt - wenn man sich 

überhaupt zu so etwas herbeilässt, wenn man nicht einer voll-

kommen materialistischen Denkweise verfallen ist -, der 

Mensch bestehe aus Leib und Seele. 
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Wir wollen zunächst nur diejenigen Meinungen berücksichti-

gen, welche sich auf den Standpunkt stellen, dass die Seele ein 

wirkliches Wesen ist. Wenn gesagt wird, dass der Mensch aus 

Leib und Seele besteht, so ist man sich meist gar nicht der Tatsa-

che bewusst, dass man damit einer verhältnismäßig spät, im 

Verlaufe der christlichen Entwickelung herausgebildeten Dog-

matik zum Opfer fällt. Sogar das ältere Christentum, das noch 

von den Weisheitslehren ausgegangen ist, unterschied, wie alle 

Weisheitslehren der verschiedenen Zeiten und Völker, in der 

menschlichen Wesenheit Leib, oder Körper, Seele und Geist. 

Erst spätere Konzilbeschlüsse haben sozusagen den Geist abge-

schafft, und erst seit dem Konzil von Konstantinopel spricht 

man nur von Leib und Seele. Die moderne Gelehrsamkeit, die 

sich überhaupt mit so etwas befasst, die also nicht materialis-

tisch denkt, glaubt, auf dem Boden völlig freier Forschung zu 

stehen und ahnt gar nicht, dass sie nur diesen späteren christli-

chen Begriff der Seele, der vom Geist absieht, als Vorurteil, als 

vorgefasste Meinung in sich aufgenommen hat. So ist es über-

haupt mit vielen Begriffen, welche in unserer Gelehrsamkeit 

figurieren und so hingenommen werden, als wenn sie wirklich 

ein Ergebnis der Forschung wären, während sie nur ein jahr-

hundertealtes Vorurteil bedeuten. 

Nun werden wir uns die landläufige Psychologie selber ansehen 

in den verschiedensten Richtungen. Es soll hier aber nicht kriti-

siert, sondern nur charakterisiert werden. Die Psychologie hat, 

das dürfen wir wohl sagen, am meisten und gründlichsten unter 

der materialistischen Gesinnung und Denkungsweise gelitten. 

Nach und nach ist nämlich nicht nur der äußeren Wissenschaft 

von den Sinneserscheinungen der Begriff des Geistes verloren-

gegangen, sondern der Psychologie ist sogar der Begriff der See-

le, das heißt ihr eigener Gegenstand, verlorengegangen. Es ist 

eine interessante Entwickelung, die das Geistesleben da durch-

gemacht hat. Ein kühner Forscher und Denker, der auf man-

chem Gebiete ganz Außerordentliches geleistet hat, hat den 

Mut gehabt, auch auszusprechen, was bei anderen sozusagen 

bloß eine Grundgesinnung und Grundempfindung innerhalb 
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der modernen Psychologie ist. Dieser kühne Denker war Fried-

rich Albert Lange. Sie alle können heute in Reclams Universal-

bibliothek seine «Geschichte des Materialismus» erhalten. Es ist 

dies ein ausgezeichnetes Buch, weil gerade derjenige, der es 

gründlich studiert, wenn er überhaupt denkt, zu der Überzeu-

gung kommen muss - ich habe das im letzten Vortrage ausge-

führt -, dass der Materialismus als Weltanschauung zu verglei-

chen ist einem Mann, der sich durch eigene Kraft am eigenen 

Haarschopf in die Höhe zieht. Dieser Friedrich Albert Lange hat 

in Bezug auf die Seelenkunde etwas ausgesprochen, das sich in 

drei Pforte zusammenfassen lässt: «Psychologie ohne Seele.» Das 

ist von Friedrich Albert Lange. Diese Konsequenz haben andere 

Forscher sich nicht auszusprechen getraut; aber sie handeln und 

forschen in der Psychologie so, als ob ein Begriff der Seele sie 

nichts anginge. Auch heute werden Sie allerlei Begriffe über die 

Seele in den berühmtesten Werken der Schulpsychologie fin-

den. Wenn Sie aber wirklich etwas erfahren und erkennen wol-

len über die Seele, werden Sie sich vergeblich dort Rat holen, 

denn diese Psychologie hat - das soll keine Kritik, sondern nur 

eine Charakteristik sein - den Begriff Seele vollständig verloren, 

wenn dies auch nicht immer ausgesprochen wird. Ob Sie bei 

Wundt oder anderen sich Rat holen, über diejenigen Fragen, die 

den Menschen interessieren in Bezug auf das Leben der Seele, 

erhalten Sie nirgends Auskunft. Sie finden allerlei Fragen be-

antwortet über die Art und Weise, wie die Menschen Gegen-

stände in ihrer Umgebung wahrnehmen. Sie finden auch allerlei 

Spekulationen darüber, wie sich die Wahrnehmung zum Be-

wusstsein verhält. So fragt man zum Beispiel: Wie lange dauert 

es, bis der Mensch, nachdem er einen Reiz empfangen hat, die-

sen zum Bewusstsein erhebt? Sie finden da Fragen behandelt 

über die Aufmerksamkeit, Fragen darüber, wie der Mensch ur-

teilt, wie er die Dinge miteinander vergleicht, wie er sich erin-

nert und so weiter. Aber wer könnte ableugnen, dass die unbe-

fangen empfindende Seele - jetzt im gewöhnlichen Sinne ge-

meint -, wenn sie nach ihrer eigenen Wesenheit fragt, vor allen 

Dingen eines im Auge hat: Was ist das Wesen dieser meiner 
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Seele? Teilt sie das Schicksal des Körperlichen, zu zerfallen und 

aufzuhören, wenn der Tod eintritt? Nimmt sie nur teil an dem 

Leben der sinnlichen Umgebung oder nimmt sie teil an einem 

weit höheren, einem übersinnlichen Leben, das nicht in der 

physischen Welt sich erschöpft? Diese Fragen, die für die Men-

schen Lebensfragen sind, werden Sie vergeblich in den heutigen 

Psychologien auch nur als Fragen suchen. Alles im Menschen-

leben weist auf sie hin; aber wenn das wirkliche Wesen der See-

le in Betracht kommt, so sagt man, das gehe über die Grenzen 

der menschlichen Erkenntnis hinaus. 

Wenn Sie ein wenig Geduld haben und sich eine solche Psycho-

logie ansehen, werden Sie gewahr, dass ganz genau dieselben 

Methoden und Forschungsweisen, die heute gegenüber der phy-

sischen Natur, dem Leben um uns herum, geltend gemacht wer-

den, und die man gewohnt geworden ist, die naturwissenschaft-

lichen Methoden zu nennen, auch auf die Seelenforschung an-

gewendet werden. Ja, wenn man diese Methoden anwendet, so 

kann eben nichts anderes herauskommen, als was uns in dieser 

psychologischen Literatur entgegentritt. Mehr als auf irgendei-

nem anderen Gebiete handelt es sich in der Seelenforschung da-

rum, wer diese Forschungen anstellt. Da, wo man materialis-

tisch denkt, ist man immer mehr zu der Überzeugung gekom-

men, dass die Forschungsergebnisse nur von der Art sein kön-

nen, dass sie jedem von außen entgegentreten. Wer versteht 

heute noch ganz und gründlich den Sinn der schönen Goethe-

schen Worte: 

War’ nicht das Auge sonnenhaft, Wie könnten wir das Licht er-

blicken? Lag’ nicht in uns des Gottes eigene Kraft, Wie könnt’ 

uns Göttliches entzücken? 

Nichts tritt uns in der Außenwelt entgegen, wenn wir nicht mit 

dem betreffenden Ding oder Wesen oder mit der betreffenden 

Kraft in der Außenwelt verwandt sind, wenn wir nicht etwas 

damit Verwandtes in uns selbst tragen. So kann auch nur derje-

nige die Seele erforschen, der außerhalb seines Selbst etwas auf-

sucht, was er in sich selber erlebt, erfahren hat. Nicht ein jeder - 
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das muss insbesondere in Bezug auf die Seelenforschung betont 

werden - kann Psychologe sein; denn der Mensch merkt nur so 

viel von den Geheimnissen der anderen Seelen, als in ihm selbst 

Wirklichkeit geworden ist. 

Die Geisteswissenschaft, sagten wir gleich am Anfang, beschäf-

tigt sich mit dem Geist als solchem. Und alle diese Vorträge sind 

der Betrachtung des Geistes gewidmet. Wie die Titel im einzel-

nen auch heißen mögen, der Geist soll überall gesucht werden. 

Wie schon aus dem Vortrag hervorgeht, der vor vierzehn Tagen 

hier gehalten worden ist, wird die Geisteswissenschaft zu zeigen 

haben, dass hinter allem, was uns entgegentritt, Geist lebt und 

Geist wirkt. 

Was ist der Geisteswissenschaft die Materie? Nur eine andere 

Form des Geistes! Spricht die Geisteswissenschaft von Materie, 

Stoff und Körper, so spricht sie davon so, wie sie von Eis in Be-

ziehung auf Wasser spricht. Eis ist Wasser in anderer Form. Nun 

könnte aber jemand kommen und sagen: Dann leugnet ja die 

Geisteswissenschaft die Materie und die Körperlichkeit, wenn 

sie behauptet, alles sei Geist - und dann gibt es für die Geistes-

wissenschaft keine Materie. Auf diesem sonderbaren Stand-

punkt steht die Geisteswissenschaft keineswegs. Bleiben wir bei 

unserem Vergleich von Eis und Wasser. Dasjenige, was in Be-

tracht kommt für das Leben, das sind nicht leere Worte, nicht 

leere Definitionen, sondern Wirkungen, denen Sie im Leben 

begegnen. Wenn man auch sagt, Eis sei Wasser in anderer Form 

- und man hat damit vollständig recht -, so sind doch die Wir-

kungen des Wassers andere als die von Eis, wie jeder bemerken 

kann, wenn er sich ein Stück Eis auf die Hand legt, statt Wasser 

darauf zu schütten. Wer leugnen wollte, dass Eis Wasser ist in 

anderer Form, der würde sich gründlich blamieren. So fällt es 

auch der Geisteswissenschaft nicht ein, die Materie zu leugnen. 

Sie ist da, nur ist sie Geist in anderer Form. Und in welcher 

Form? In der Form, dass sie von außen durch die Sinne beo-

bachtet, angeschaut werden kann. Das ist das Wesentliche an 

der Materie. Da knüpft sich der heutige Vortrag an den vor acht 
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Tagen an, wo wir haben zeigen können, wie jede materialisti-

sche Anschauung vor dem Fortschritt der Naturwissenschaft in 

Nichts zerfällt, wie sich der phantastische Begriff der Materie 

durch die neuen Forschungen in Dunst und Nebel auflöst. Das, 

was vor dreißig Jahren noch ein sicherer Begriff war, wie Äther, 

Materie, das zerstiebt heute vor den weiteren Forschungen. Und 

was bleibt uns übrig von dem, was in der Außenwelt an uns 

herantritt? Das, was wir sehen und hören, Ton, Farbe, Wärme 

und so weiter: das, was wir wahrnehmen. So gut wir nur kön-

nen, sollen wir uns aufschwingen zu der Anschauung, dass hin-

ter der Wärme, hinter dem Ton, hinter dem Licht nichts ist von 

diesem schrecklich brutalen Wirbeln von Atomen, das während 

der langen Zeit des Materialismus das einzig Wirkliche war. 

Wirklich ist in diesem Sinne das, was wir sehen, was wir hören, 

was wir als Wärme empfinden. Und wenn wir hinter die Farbe, 

hinter den Ton, hinter die Wärme, wie wir sie empfinden, 

schauen, was finden wir dahinter? Wir finden dahinter, wenn 

wir den Ton nehmen, solange er in der sinnlichen Welt bleibt, 

bewegte Luft. Aber wir dürfen nicht hinter die sinnliche Welt 

gehen mit unseren Spekulationen. Wir müssen in der Sinnes-

welt stehenbleiben. Ein gewaltiges Wort hat wiederum einer 

ausgesprochen, der von den Gelehrten nicht für voll genommen 

wird, der nicht nur Dichter, sondern auch Denker war, das gro-

ße Wort: «Man suche nur nichts hinter den Phänomenen; sie 

selbst sind die Lehre.» 

Wenn wir hinter den Ton, hinter das Licht gehen, so finden wir 

nicht materielle Atome, welche in unsere Netzhaut eintauchen, 

sie imprägnieren und durch dieses Imprägnieren die Vorstellung 

der Farbe und des Lichtes hervorbringen. Wenn wir wirklich 

dahinterschauen, was finden wir da? - Geist! Farbe verhält sich 

zum Geist wie Eis zu Wasser. Ton verhält sich zum Geist wie Eis 

zu Wasser. Statt jener phantastischen Welt von durcheinander-

wirbelnden Atomen findet der wahre Denker und Geistesfor-

scher hinter dem, was er sieht und hört, Geist, geistige Wirk-

lichkeit, so dass die Frage nach dem Wesen der Materie allen 

Sinn verliert. Denn wie beantwortet sich die Frage nach dem 
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Wesen der Materie für den Geistesforscher? Was ist dasjenige, 

dem Wesen nach, was uns draußen in der Welt umgibt und uns 

als Materie erscheint? Geist ist es! Und den Geist kennen wir! 

Wir müssen sein Wesen in uns selbst aufsuchen. Was wir selbst 

sind in unserem innersten Wesen, das sind alle Dinge draußen 

in der Welt, nur in anderer Form. Sie sind es in solcher Form, 

dass man sie von außen ansehen kann, wenn der Geist sich eine 

Oberfläche gibt. Lassen Sie mich ein Wort aussprechen, das je-

der Naturforscher als Tollheit ansehen wird: Wenn der Geist 

nach außen geht, dann erscheint er als Farbe, als Ton. Nichts 

anderes ist Farbe und Ton als lauter Geist, ganz dasselbe, was 

wir in uns selber finden, wenn wir uns richtig verstehen. So ist 

uns in der Geisteswissenschaft ein jedes Mineral Geist. Das nie-

derste Glied der menschlichen Wesenheit, das, was wir den 

physischen Leib oder den physischen Körper nennen, ist für uns 

in seiner wahren Wesenheit nichts anderes als Geist in der 

Form, in der er eben auch vorhanden ist in der scheinbar leblo-

sen Natur. 

Wodurch unterscheidet sich nun das, was wir Menschengeist 

nennen, von dem Geist, der uns draußen als Mineral und Pflan-

ze, als Berg, als Donner und Blitz, als Bäume und Gewässer und 

so weiter entgegentritt, wodurch unterscheidet sich von alledem 

der Geist, den wir im engeren Sinn als Geist ansprechen? Da-

durch, dass dieser Geist im engeren Sinne sich als Geist in seiner 

ureigenen Gestalt zeigt, in der Gestalt, die ihm selbst als Geist 

zukommt. Was man gewöhnlich Natur nennt, ist zwar Geist, 

aber Geist, der seine Außenseite den Sinnen zuwendet, und was 

man im engeren Sinn Geist nennt, ist, dem Wesen nach, genau 

dasselbe. Die Natur ist der Form nach das, was sich, seiner urei-

genen Gestalt nach, dem Innersten unseres Wesens zuwendet. 

Suchen wir den Geist draußen in der Natur, so finden wir ihn 

leblos in den Mineralien, belebt in den Pflanzen und empfin-

dend in den Tieren. Der Mensch vereinigt in sich selber diese 

dreifache Gestalt des Geistes in den drei Gliedern seiner We-

senheit, wie wir sie vom Standpunkte der Geisteswissenschaft 

kennen. Dadurch allein kommt man zu einer wirklichen Er-



DIE ERKENNTNIS DER SEELE UND DES GEISTES 

Berlin, 24. Oktober 1907 

_________________________________________________________ 

8 
 

kenntnis des Menschen, dass man diese komplizierte Natur des 

Menschen betrachtet und sich nicht begnügt mit der abstrakten 

Unterscheidung zwischen Leib und Seele, sondern sich fragt: 

Wie ist der Mensch erbaut? 

Wir unterscheiden in der Geisteswissenschaft zunächst den 

physischen Leib des Menschen, dasjenige, was er an Stoffen und 

Kräften gemein hat mit der ganzen sogenannten leblosen Natur. 

In dem physischen Leib des Menschen sind dieselben Stoffe und 

dieselben Kräfte, die wir draußen in der mineralischen Welt 

finden. Aber darüber hinaus hat der Mensch ein anderes Glied, 

das wir seinen Äther- oder Lebensleib nennen. Wenn wir von 

Äther sprechen, so hat das nichts zu tun mit dem phantastischen 

Äther, der in der Wissenschaft so lange eine Rolle gespielt hat 

und In der nächsten Zeit ganz abgesetzt werden dürfte. In Be-

zug auf den Ätherleib werden wir uns noch nicht einlassen 

können auf die Methoden des höheren Schauens. Wir verstehen 

den Ätherleib aber dann am besten, wenn wir die Sache so fas-

sen: Nehmen wir eine Pflanze, ein Tier, den Menschen selber: 

Dieselben Stoffe, dieselben Kräfte hat der physische Leib, aber 

in einer unendlich komplizierten Mischung und Mannigfaltig-

keit, so dass diese Stoffe durch sich selbst nicht den physischen 

Leib bilden können. Kein Pflanzenleib kann durch die physi-

schen Kräfte das sein, was er ist, kein Tierleib, kein Menschen-

leib. Da ist die Komplikation, die Mannigfaltigkeit der Mischung 

und Mengung, die den Leib zerfallen machen würde, wenn er 

seinen eigenen physischen und chemischen Kräften überlassen 

würde. In jedem Augenblick des Lebens wirkt gegen den Zerfall 

der physischen Leiber ihr sogenannter Äther- oder Lebensleib. 

Ein immerwährender Kampf findet statt in ihnen. Und in dem 

Augenblick des Todes, wo sich der Äther- oder Lebensleib 

trennt von dem physischen Leib, da folgen die Stoffe und Kräfte 

des physischen Leibes ihren eigenen Gesetzen. Daher sagen wir 

in der Geisteswissenschaft: der physische Leib ist physisch und 

chemisch eine unmögliche Mischung, er kann sich nicht in sich 

selbst erhalten. Was in jedem Augenblick gegen den Zerfall des 

physischen Leibes kämpft, das ist der Äther leib. - Das dritte 
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Glied in der menschlichen Wesenheit ist das, was wir oft ge-

nannt haben den Träger von Lust und Schmerz, von Freude und 

Leid, von Instinkten und Leidenschaften. Wenn das Leben an-

fängt, innerlich zu werden, dann fangen wir in der Geisteswis-

senschaft an, von einem sogenannten Astralleib zu sprechen. 

Das ist das dritte Glied der menschlichen und das dritte Glied 

der tierischen Wesenheit. 

Heute hat man einen so unklaren Begriff von dem, was die ein-

zelne Wesenheit ausmacht, dass gewisse Forscher gar nicht 

mehr unterscheiden können zwischen einem Tier und einer 

Pflanze. Natürlich gibt es da Obergänge; aber die interessieren 

uns hier nicht. Sie können in populären Werken, die sonst sehr 

verdienstlich sind, lesen, dass die Pflanze dieselben Äußerungen 

von sich gibt wie ein Tier oder ein Mensch, und man redet da-

her von einer «Pflanzenseele» im gewöhnlichen Sinne. Man 

verwechselt die tierische Seele und die menschliche Seele mit 

dem, was in der Pflanze einfache Lebensäußerungen sind. 

Wann sprechen wir von einer tierischen oder menschlichen 

Seele oder von einem Astralleib? Dann, wenn zu der äußeren 

Erscheinung inneres Leben, inneres Erleben hinzukommt. Auf 

das Innere kommt es an. Wenn Sie eine Pflanze sehen, sie be-

rühren, und diese Pflanze zieht ihre Blätter zusammen, so ist ein 

Reiz auf die Pflanze ausgeübt, und diese zeigt Ihnen eine gewis-

se Antwort auf diesen Reiz. Diese Antwort eine Seelenäußerung 

zu nennen, ist der unglaublichste Dilettantismus. Nicht dann 

schon darf man von Seele oder Astralleib sprechen, wenn ir-

gendeine Gegenwirkung stattfindet; sonst müssen Sie auch dem 

Lackmuspapier, wenn es sich in der Säure rötet, Seele zuschrei-

ben. Nicht auf irgendeine äußere Reaktion kommt es an, son-

dern ob im Innern eines solchen Wesens etwas geschieht. Wenn 

Sie ein Wesen anstoßen und es zeigt Ihnen eine Formverände-

rung oder sonst irgendeine äußere Reaktion, so mögen Sie das 

Lebenserscheinung nennen; aber da von Empfindung oder Seele 

zu reden, heißt alle Begriffe auf den Kopf stellen. Von Seele 

oder Astralleib kann man erst sprechen, wenn zu dem, was äu-

ßerlich vorgeht, im Innern ein neues Ereignis, eine neue Tatsa-
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che hinzukommt, wenn auf einen Stoß oder Druck Schmerz 

oder ein anderer Reiz hinzukommt, etwas, was als Freude erlebt 

wird. Das, was ein Wesen zum Seelenwesen macht, sind nicht 

die Äußerungen, die es nach außen kundgibt, sondern die Vor-

gänge, die es in seinem Innern erlebt. Erst wo die Empfindung 

anfängt, wo das Leben sich innerlich umwandelt in Lust und 

Leid, wo irgendein Gegenstand draußen nicht bloß eine Anzie-

hung ausübt auf irgendein Wesen, sondern wo im Inneren des 

Wesens ein Erlebnis gegenüber dem äußeren Gegenstand auf-

tritt, erst da können wir von Seele oder Astralleib sprechen. 

Wenn eine Pflanze sich spiralförmig um einen Stab oder Stock 

windet, so sind das Wirkungen, die die Antwort auf Reize sind: 

Lebenserscheinungen. Selbst wenn es bei manchen Pflanzen 

vorkommt, dass wenn Sie einen Finger in ihre Nähe bringen, sie 

dem Finger und nicht dem Stabe folgt, so haben Sie es nicht mit 

einem inneren Vorgang zu tun. Von einem solchen kann erst 

die Rede sein, wenn ein Trieb im Inneren des Wesens sich regt 

und es dann mittels dieses Einflusses dem Reize folgt. Wer diese 

Dinge nicht strikt unterscheidet, ist unfähig, sich zu dem Begrif-

fe der Seele, des Astralleibes, zu erheben. Diese hat der Mensch 

gemeinschaftlich mit den Tieren, nicht mehr aber mit den 

Pflanzen. 

Dann haben wir, wie schon öfter erwähnt, ein viertes Glied, 

wodurch der Mensch in sich etwas erlebt, was ihn zur Krone 

der Erdenschöpfung macht, dasjenige, was wir das Ich nennen. 

Dieses Ich in seiner Wesenheit zu erkennen, ist eine außeror-

dentlich wichtige Sache für alle Erkenntnis. 

In früheren Vorträgen habe ich darauf aufmerksam gemacht, 

dass es im ganzen Umkreis unserer Sprache nur ein einziges 

Wort, einen einzigen Namen gibt, der sich von allen übrigen 

Namen unterscheidet. Jeden anderen Gegenstand können Sie 

mit seinem Namen bezeichnen, die Uhr, den Tisch, das Heft. 

Nicht können Sie so dasjenige, was das Ich ist, mit seinem Na-

men bezeichnen. Versuchen Sie einmal zu einem anderen We-

sen Ich zu sagen! Sie können nur zu sich selber Ich sagen. Ein 
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jedes Wesen ist für einen anderen ein Du, und für jedes Wesen 

ist der andere ein Du. Soll der Name des Ich ausgesprochen 

werden, so muss dieser Name aus dem Innersten des Wesens 

heraus erklingen. Das haben auch die Religionen, die auf Geis-

teswissenschaft gebaut waren, empfunden, und deshalb in rich-

tiger Weise gesagt: Hier spricht die Gottheit einen ersten Ton, 

ein erstes Wort in der menschlichen Seele in ihrer ureigenen 

Gestalt, und so ist ihnen der Ausdruck für dieses Ich als etwas 

Heiliges vorgekommen. Sie haben ihn deshalb, weil kein ande-

rer ihn aussprechen kann, weil nur die Seele ihn aussprechen 

kann, den «unaussprechlichen Namen Gottes» genannt. Was zu 

späterer Zeit die hebräische Religionslehre mit dem Ausdruck 

Jahve bezeichnet hat, ist nichts anderes als der Ausdruck für das 

Ich, das sich selbst in sich bezeichnet. Das ist das vierte Glied 

der menschlichen Wesenheit. 

Und nun, wenn wir diese viergliedrige Wesenheit betrachten - 

physischer Leib, Ätherleib, Astralleib und Ich -, so müssen wir 

sagen: Mit diesen vier Gliedern, die kein anderes Wesen auf der 

Erde hat als der Mensch, steht ein jeder, der ungebildete Wilde 

und der höchstentwickelte Geistesmensch, vor uns. Wodurch 

unterscheiden sich aber die einzelnen Menschen auf der Erde, 

wenn alle vier Glieder haben? Dadurch, dass der eine mehr, der 

andere weniger von seinem Ich aus an seinen drei Gliedern ge-

arbeitet hat. Vergleichen wir den noch ganz wilden Menschen, 

der jedem Trieb, jeder Begierde, jeder Leidenschaft folgt, mit 

einem hochsinnigen Moralisten, der reine, heilige moralische 

Begriffe hat und diesen folgt, der nur dasjenige gelten lässt von 

seinen Trieben und Leidenschaften, wozu der Geist «ja» zu sa-

gen vermag. Wodurch unterscheiden sich beide? Dadurch, dass 

der hochsinnige Geistesmensch von seinem Ich aus gearbeitet 

hat an seinem astralischen Leibe. Der ungebildete Wilde hat an 

seinem astralischen Leibe wenig gearbeitet, hat ihn noch fast so, 

wie er ihn von der Natur, von den göttlichen Mächten empfan-

gen hat. Der hochsinnige Moralist und Idealist hat ihn umgear-

beitet, geläutert, gereinigt. 
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Ein astralischer Leib besteht aus zwei Gliedern; aus dem einen 

Glied, das der Mensch ohne sein Zutun hat, und dem anderen, 

das er bearbeitet hat, das die Arbeit seines Ich ist. Menschen, die 

auf einer solchen Höhe stehen wie zum Beispiel Franz von Assi-

si - Sie mögen sonst über ihn denken wie Sie wollen -, haben 

fast ihren ganzen astralischen Leib unter die Herrschaft des Ich 

gestellt, so dass nichts in ihrem astralischen Leibe geschieht, was 

nicht durch das Ich beherrscht ist. Wie unterscheidet sich ein 

solcher Mensch von dem Wilden? Im Wilden geschieht alles 

durch das, was das Ich nichts angeht; im hochsinnigen Men-

schen geschieht alles durch das, was er aus seinem astralischen 

Leibe gemacht hat. So viel von dem astralischen Leibe umgestal-

tet worden ist durch das Ich, so viel ist im Menschen Geistselbst 

oder Manas vorhanden. 

Da haben wir fünf Glieder der menschlichen Wesenheit: Physi-

scher Leib, ätherischer Leib, astralischer Leib, Ich und Geist-

selbst. Und dann haben wir die Möglichkeit, als Menschen nicht 

nur unseren astralischen Leib, nicht nur die Summe unserer Be-

gierden, Triebe und Instinkte umzuwandeln, zu läutern und zu 

veredeln, sondern wir haben auch die größere Fähigkeit, unse-

ren Ätherleib umzuwandeln. Im gewöhnlichen Leben arbeiten 

die Menschen in der Geistesentwickelung daran, nach und nach 

ihren Astralleib zu veredeln, schon durch die gewöhnlichen 

Impulse des Lebens, die moralischen Begriffe, die intellektuellen 

Vorstellungen. Alles, was wir lernen, gestaltet den Astralleib 

um. Wenn wir uns einen Begriff machen wollen von dem Ge-

gensatz der Umgestaltung des Astralleibes und der Umgestal-

tung des Ätherleibes durch das Ich, so müssen wir uns einmal 

erinnern, wie wir als achtjährige Kinder waren. Da haben wir 

manches nicht gewusst, was wir heute wissen. Vieles haben wir 

gelernt. Unter den Empfindungen, die wir so aufgenommen ha-

ben, hat sich der Astralleib umgewandelt, hat er sich Geistselbst 

oder Manas eingegliedert. Alles aber, was, als wir ein achtjähri-

ges Kind waren, unser Temperament, unsere Neigungen und so 

weiter ausgemacht hat, das hat sich nicht in der gleichen Weise 

umgestaltet. Wenn Sie mit acht Jahren ein jähzorniges, ein 
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bockbeiniges Kind waren, dann sind Sie wahrscheinlich heute 

noch manchmal jähzornig oder bockbeinig. Die Umwandlung 

des Temperaments und der Neigungen geht viel langsamer vor-

wärts. Man kann das Fortschreiten des Astralleibes mit der Be-

wegung des Minutenzeigers und den Fortschritt des Ätherleibes 

mit dem Vorrücken des Stundenzeigers vergleichen. Es ändern 

sich die Neigungen aber nur, wenn sich der Ätherleib wandelt, 

und es gehören dazu stärkere Impulse als zur Umwandlung des 

Astralleibes. Solche starken Impulse hat der Mensch, der in der 

Geisteswissenschaft steht, und er kann sie schon haben, wenn er 

dem Eindruck eines Kunstwerks ausgesetzt wird, hinter dem der 

Mensch den unendlichen Sinn, sagen wir von Wagners «Parsi-

fal» oder von Beethovens Neunter Symphonie, sieht. Diese Im-

pulse sind nicht bloß wirksam auf den Astralleib, sondern sie 

sind so stark, dass der Ätherleib des Menschen geläutert, gerei-

nigt und verwandelt wird. Ebenso ist es, wenn der Mensch vor 

einem Bild Raffaels oder Michelangelos steht und durch die 

Farbe ein Impuls von dem Ewigen ihn durchdringt. Aber die 

stärksten Impulse sind doch die religiösen Impulse der Mensch-

heit. Was als religiöse Impulse durch die Zeiten hindurchgegan-

gen ist, hat die Menschen so stark verwandelt, dass es ihren 

Ätherleib ergriffen hat, so dass die Menschen auch in Bezug auf 

ihren Ätherleib zwei Teile in sich tragen, den unverwandelten, 

wie von der Natur empfangenen Teil, und den umgewandelten. 

Der umgewandelte Teil heißt Lebensgeist oder Buddhi. 

Tritt dann an den Menschen das heran, was wir kennenlernen, 

wenn wir einen Vortrag über die Einweihung oder Initiation 

hören, so tritt das noch stärker hervor, was den Ätherleib um-

wandelt. Die Initiation besteht darin, dem Menschen die Mittel 

zu geben, immer mehr den Ätherleib umzuwandeln. Daher gilt 

es auch für den, den man Geheimschüler nennt, dass alles intel-

lektuelle Lernen, alles, was er schulmäßig aufnehmen kann, nur 

Vorbereitung ist. Wichtiger als alles intellektuelle Aufnehmen 

ist für den, der sich einer geisteswissenschaftlichen Schulung 

unterwirft, nur eine einzige Neigung in bewusster Weise in eine 

andere umzuwandeln, und wenn es nur eine Handbewegung ist. 
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Eine solche umzuwandeln, hat unter Umständen mehr Wert als 

noch so viel angeeignetes theoretisches Wissen. Im Grunde ge-

nommen besteht die Einweihung, die Initiation, in Impulsen, 

die den menschlichen Ätherleib reinigen und läutern. Diese 

Impulse setzen sich dann fort in denen, die zur Reinigung und 

Läuterung des physischen Leibes aufsteigen, und das ist das 

Höchste, was der Mensch in seiner jetzigen Laufbahn erlangen 

kann. 

Nun könnte einer sagen, der physische Leib ist doch der nie-

derste; wenn also der Mensch auf den physischen Leib wirkt, ist 

das etwas Besonderes? - O ja! Eben weil der physische Leib das 

niederste Glied ist, müssen die stärksten Kräfte angewendet 

werden, um diesen in seine ursprüngliche Form, in die Form des 

reinen Geistes zu verwandeln. Die Läuterung dieses physischen 

Körpers beginnt mit bestimmten Methoden, den Atmungspro-

zess zu regulieren. Deshalb nennt man den Teil, der so umge-

wandelt wird, Atma oder den eigentlichen Geistesmenschen; 

Atma heißt nur Atmen. Dann geht, wenn der Körper umge-

wandelt ist - der aber äußerlich bleibt wie sonst -, die menschli-

che geisteswissenschaftliche Schulung auf der höchsten Stufe 

vor sich. Dadurch erlangt dann der Mensch nicht nur die Fähig-

keit, bewusst in seinem physischen Leib zu leben, sozusagen je-

des Blutkügelchen, jede Nervenströmung zu kennen, er gelangt 

auch dazu, hinaus in die große Natur zu wirken, aus einem, 

wenn man so sagen darf, vorher in die Haut eingeschlossenen 

Menschen ein Mensch zu werden, der auf die Kräfte des Uni-

versums und des Kosmos zu wirken vermag. So geht der Mensch 

in denjenigen Zustand über, durch den er eins wird mit dem 

Kosmos. Alles übrige Reden vom Einswerden mit dem Kosmos, 

das nicht auf dem Wege wahrer Schulung und Entwickelung 

geschieht, ist Geschwätz und Phrase. 

Der Mensch wird dadurch eins mit dem Kosmos, dass er zuerst 

seinen astralischen Leib umwandelt, dann den Äther leib und 

endlich den physischen Leib. Er wird dadurch eins mit dem 

ganzen Kosmos, wie der kleine Finger eins ist mit dem physi-
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schen Leib, an dem er sich befindet. Das ist ein ganz regulärer 

und regelmäßiger Gang der menschlichen Entwickelung, den 

viele Menschen durchgemacht haben, den wir alle durchma-

chen bis zu einem gewissen Grade schon jetzt, und den alle 

durchmachen werden in der Zukunft. 

Was geschieht da nun eigentlich? Versuchen wir uns einmal zu 

vergegenwärtigen: Was ist der astralische Leib? Er ist nichts an-

deres als die Summe von Begierden, Trieben und Leidenschaf-

ten, von Lust und Leid, Freude und Schmerz. Alles, was da zu-

sammenwirkt im Menschen, ist Äußerung des Geistes, Geist in 

irgendeiner Form; weil alles Geist ist. Wodurch ist es denn mög-

lich, dass das Ich an dem astralischen Leib arbeitet? Es ist da-

durch möglich, dass sich dem Ich der Geist in seiner ureigenen 

Gestalt erschließt. In den Leidenschaften, Trieben und Begier-

den ist der Geist verborgen, da erscheint er in seinen Äußerun-

gen. In das Ich strömt er in seiner ureigenen Gestalt ein, und das 

Ich lässt ihn wieder verströmen in den Astralleib, so dass das Ich 

vermittelt zwischen der ureigenen Gestalt des Geistigen und der 

seiner Äußerung. So ist es mit dem Ätherleib und endlich auch 

mit dem physischen Leib, und so findet eine fortwährende Ver-

geistigung während der Umwandlung der drei menschlichen 

Leiber oder Glieder der menschlichen Wesenheit statt. So wahr 

es ist, dass alles, was uns entgegentritt an Mineralien, Geist ist - 

aber Geist in seiner äußeren Wirkung -, so wahr ist es, dass das, 

was uns im Menschen entgegentritt, auf dem Wege zur Vergeis-

tigung ist durch das, was das Ich selbst in die niedere Wesenheit 

hineingießt. Aber nur indem zwischen dieser Äußerung, dem 

Materiellen des Menschen, seinem physischen Leib, Ätherleib 

und astralischen Leib, und den Gliedern des Geistes, die hinein-

leuchten in die drei Leiber - Geistselbst oder Manas, Lebensgeist 

oder Buddhi, Geistesmensch oder Atma -, das Ich steht, ist diese 

Überleitung des Geistes in die drei Leiber möglich. Das Ich muss 

dazwischenstehen. Dann kann das Obere das Untere bearbeiten. 

Und das Wesen dieses Ich, worin haben wir es kennengelernt? 

Wir haben es kennengelernt schon in seinem Namen. Niemals 
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kann der Name, dieses Ich, von außen an unser Ohr klingen, 

wenn er uns selber bedeutet. Damit ist mehr gesagt als mit allen 

Phrasen, die in den gewöhnlichen Psychologien stehen. Würde 

man ordentlich begreifen, was das Ich ist dadurch, dass dieser 

Name niemals von außen an uns herantreten kann, dann würde 

man mehr geleistet haben als alle Schulpsychologie. Der Philo-

soph Fichte hat das schon gesagt: Das Schönste ist ein Mensch 

als ein Ich. Die meisten Menschen würden sich aber lieber für 

ein Stück Lava im Monde halten als für ein Ich, wozu sie die 

selbsteigene Kraft brauchen, um es anzuschauen, es zu erbli-

cken. 

Wir werden bei dem Vortrage über die Tierseele sehen, dass das 

Tier auch ein Ich hat, aber nicht in der physischen Welt. Der 

Mensch unterscheidet sich dadurch von dem Tier, dass er das 

Ich in der physischen Welt hat. Das Ich ist dasjenige, was den 

Geist von innen heraus einfließen lässt in das, was andere Form 

des Geistes ist, in die verschiedenen Materien, sogar in das Seeli-

sche selber, was wir als den astralischen Leib bezeichnen. Wir 

können daher das Wesen des Ich geradezu bezeichnen als Ver-

innerlichung. Diese Verinnerlichung wird beim Tiere erst vor-

bereitet. Da wir von der Tierseele noch sprechen werden, lassen 

Sie uns das heute nur andeuten. Man darf also nicht vergessen, 

dass auch das Tier ein Ich hat, aber nicht das einzelne Tier, son-

dern eine ganze Tierspezies. Alle Löwen zusammen, alle Tiger 

zusammen haben ein Ich, und dieses Ich ist in der übersinnli-

chen Welt. Es ist so, wie wenn von einem Tiere, das zu einer 

Gattung gehört, in die höhere Welt hinauf unsichtbare Stränge 

oder Faden gingen zu der gemeinschaftlichen Gruppen- oder 

Gattungsseele. Und eine solche Gattungsseele ist die menschli-

che individuelle Seele geworden. Was eine ganze Tiergruppe 

hat, das hat jeder einzelne Mensch. Daher bereitet sich beim 

Tier die Verinnerlichung zur Seele erst vor. Wir sehen es, wenn 

wir die sogenannte Seele des Tieres studieren, den Astralleib. 

Die eigentliche Verinnerlichung dieser Seele, das erste Einstrah-

len des Geistes ist da möglich in unserer Welt, wo das Ich in 

dieser Welt selbst vorhanden ist, als individuelle Seele. Die See-
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le, die in sich das Ich hat, ist dadurch imstande, den Geist ein-

strömen zu lassen in die Materie. So sehen wir, wie Geist und 

Leib oder auch Geist und Materie zwei Wesenheiten, wenn wir 

so sagen dürfen, sind, wovon aber die eine Wesenheit im Grun-

de genommen dasselbe ist wie die andere, nur in anderer Form. 

Materie und Körper sind Geist in anderer Form. Sie sind in der 

Welt überhaupt nur voneinander verschieden wie Eis und Was-

ser. Sie sind verschieden, trotzdem sie dasselbe sind. Und mitten 

drinnen steht die Seele. Sie ist das Verbindende von Geist und 

Leib. So verstehen wir den Menschen nur, wenn wir ihn in die-

ser dreigliedrigen Zusammensetzung begreifen, bestehend aus 

dem Leib oder eigentlich dem dreigliedrigen Leib, aus physi-

schem Leib, Ätherleib und Astralleib; bestehend aus werden-

dem Geist: Manas, Buddhi, Atma oder Geistselbst, Lebensgeist 

und Geistesmensch - und der Seele als der Wesenheit, die das 

eine in das andere verwandelt, die teilnimmt am Leibe und am 

Geist. Nur dann können wir die Seele im richtigen Lichte ver-

stehen, wenn wir sie so vom Geiste aus am Leibe arbeiten sehen. 

Wenn wir sie von diesem Gesichtspunkte aus studieren, werden 

uns durch die Geisteswissenschaft gerade diejenigen Fragen be-

antwortet, die der Mensch der wirklichen Seelenwesenheit ge-

genüber stellen muss- Wir sehen, wie beim Menschen in jedem 

Augenblick seines Lebens die Seele hineingestellt ist zwischen 

Leib und Geist. Beim Wilden zum Beispiel wird die Seele nur 

ein Tröpfchen Geist hereinsaugen können in den Leib. Er steht 

noch ganz unter dem Einfluss der äußeren Einwirkungen, unter 

Hunger und Durst, unter dem, was der Äther- oder Lebensleib 

ihm als die Lebenserscheinung aufprägt, unter dem Einfluss der 

bis zum Tierischen hingehenden Instinkte und Begierden. Die 

Seele des hochentwickelten Idealisten, wie zum Beispiel Schil-

lers oder des Heiligen Franz von Assisi, neigt zum Geiste hin, 

erwirbt sich ein höheres Bewusstsein und macht sich frei vom 

materiellen Dasein. Die Geisteswissenschaft zeigt uns, dass 

Verwandlung besteht in den Formen. Das ist es, was wir den 

Stoff nennen. Oft wird uns das begegnen in den Vorträgen des 

Winters, oft können wir das vor Ihnen aufbauen, und niemand 
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darf hoffen, dass er in einem einzigen Vortrag das Begriffliche 

dessen, was zur Geisteswissenschaft gehört, aufnehmen kann. 

Wenn wir von diesem geisteswissenschaftlichen Standpunkte 

aus die Welt um uns herum betrachten, so zeigt sie sich in einer 

fortdauernden Verwandlung, wie sich uns auch äußerlich die 

Natur in einer fortdauernden Verwandlung zeigt. Wir sehen die 

Blume im Frühling aus dem Samenkorn heraus erstehen. Im 

Herbst sehen wir sie wieder verfallen, aber das Wesen wird auf-

bewahrt im Samenkorn, um neuerdings wieder zu erstehen. So 

wird auch die Geisteswissenschaft uns zeigen, wie tatsächlich 

der Leib vom Geist aufgebaut wird, und wie das Wesen dieses 

Geistes, wenn der Leib zerfällt, sich erhält als geistiger Same, 

der immer wieder und wieder erscheint. 

Wir können Eis in Wasser und Wasser in Eis verwandeln. So 

verwandelt sich auch Geist in Leib. Der Leib zerfällt, aber der 

Geist in ihm bleibt und erscheint in immer neuen Formen. Da 

werden wir zu dem Gesetze geführt, das wir das Gesetz des 

Wechsels im menschlichen Leben nennen. Der Mensch lebt 

hier im physischen, ätherischen und astralischen Leib. Aber er 

hat noch ein anderes Leben, das da war vor diesem Leben und 

sein wird nach diesem Leben. Da lebt er, so wie er hier in diesen 

drei Leibern lebt, in der geistigen Welt. Und von dorther bringt 

er sich die Kräfte, die seine Leiber aufbauen, die ihm diejenige 

Form geben, die er hat, wenn auch im Geist das Leben anders 

ist. Das Ist es, was sich uns zeigt, wenn wir die Geisteswissen-

schaft in der richtigen Weise verstehen. Es zeigt sich da, wie der 

Mensch ein Wechselleben führt zwischen Geburt und Tod: das 

Leben im Leib, und das zwischen dem Tod und einer neuen Ge-

burt, bis er zu einer neuen Verkörperung schreitet - das Leben 

im Geistigen. Und das, was hier im Leibe und dort im Geiste 

lebt und wechselt zwischen dem Leben im Leibe und dem Le-

ben im Geiste, ist die Seele. Jedes Mal aber, wenn sie eine Ver-

körperung durchgemacht hat, hat der Mensch an seinem Leib 

gearbeitet und kommt als Seele mit den Früchten des Erdenle-

bens bereichert in das Geisterland zurück. Die Seele entwickelt 
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sich immer weiter, immer hoher. So ist sie auch die Vermittle-

rin zwischen Geist und Leib. Und so werden wir an die Grenze 

geführt, die uns bei richtiger Betrachtung von Geist, Seele und 

Leib zeigt, wie das Verhältnis der drei zueinander ist. Wir ler-

nen alles das, was zerfällt, was zerstäubt, als eine Verwandlung 

dessen erkennen, was das innerste Wesen der Seele ausmacht, 

wie wir alles Zeitliche als Form des Ewigen erkennen. Eine sol-

che Geisteswissenschaft führt zu einer Wissenschaft, die wirk-

lich die Fragen beantwortet nach dem Zeitlichen und Ewigen 

und nach dem Schicksal des Menschen nach dem Tode, die Fra-

gen, die das menschliche Herz überhaupt hat, wenn es von einer 

solchen Wissenschaft etwas wissen will. Eine Wissenschaft, die 

sich Grenzen setzt, sieht das Wichtigste nicht. Daher ist unsere 

Schulpsychologie so begrenzt. In gewissem Sinne ist es wichtig, 

zu lernen, was sie bietet. Die Geisteswissenschaft verschmäht es 

nicht, aber sie findet es unzureichend, solange nicht auf das 

Wesen des Geistes und der Seele eingegangen wird. Das ist der 

richtige Weg zur Erkenntnis des Geistes und der Seele: Die See-

le hängt dadurch, dass sie ein zeitliches Leben durchmacht, mit 

ihren Leibern zusammen, wenn wir so sagen dürfen, sie ist ver-

strickt in diese Leiber, und das, was sie zu diesen Leibern hin-

zieht, ist derjenige Teil, der ein Hindernis ist für das reine, ge-

läuterte Leben im Geiste zwischen dem Tode und einer neuen 

Geburt. Da lernen wir allmählich begreifen, wo die Hindernisse 

der Seele sind für die neue Geburt. Wir lernen auch begreifen, 

dass die Seele nach dem Tode sich erst ganz freimachen muss 

nicht nur von dem Leibe - denn das tut schon der Tod -, son-

dern von dem Hang zum Leibe. Durch die richtigen Begriffe 

von Geist, Seele und Leib kommen wir auch zum Schicksal der 

Seele auf der leiblichen und geistigen Lebenspilgerschaft. 

Heute habe ich versucht, Ihnen ohne Rücksicht auf das, was 

durch die Methoden des Hellsehens und der Initiation, von de-

nen wir in den nächsten Vorträgen sprechen werden, gewonnen 

wird, bloß durch Anwendung der gewöhnlichen menschlichen 

Verstandesweisheit zu zeigen, wie auf diese Art zu reinen rich-

tigen Begriffen über die Seele und den Geist zu gelangen ist. Das 
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müssen wir festhalten: Was im Verlaufe dieses Winters uns ent-

gegentreten wird, das werden Ergebnisse der Geistesforschung 

sein. Aufgefunden können sie nur werden durch die Methoden, 

wie sie in den Vorträgen über Einweihung und so weiter ange-

geben sind. Begriffen und verstanden können sie aber werden 

durch die gewöhnliche Logik und gründliches Denken. Derjeni-

ge, der die Ausflucht gebraucht: Was geht mich die Geisteswis-

senschaft an, da ich kein Hellseher bin? - der wendet sich von 

der Geisteswissenschaft nicht aus Mangel an Hellsehen ab, son-

dern deshalb, weil er nicht sein Denken gründlich und umfas-

send genug auf sie anwendet. Gerade die Seelenwissenschaft hat 

in unserer Zeit des Materialismus - den manche für abgetan hal-

ten, der auch abgetan ist in der Philosophie, aber gerade in der 

Denkweise der Psychologie floriert - viel gelitten. Heute haben 

die Begriffe von Seele und Geist am meisten gelitten unter die-

sem Materialismus. Die Geisteswissenschaft wird es zu ihrer 

Mission machen müssen, reine und geläuterte Begriffe über See-

le und Geist wieder in die Menschheit zu bringen. Dadurch 

wird sie die beste Dienerin sein der hohen Religionsüberliefe-

rungen, die den Unterschied machen zwischen dem Menschen-

geist und dem umfassenden Weltengeist, den die Religionsüber-

lieferungen den Heiligen Geist nennen. Nur dann verstehen wir 

diese Schriften, wenn wir sie tief genug fassen und alles in gro-

ßen und gewaltigen umfassenden Bildern betrachten, die der 

Ausdruck wahrer Tatsachen sind, als Mittel zum Verständnis. 

Wir verstehen aus der Geisteswissenschaft heraus auch noch 

vieles, was die Menschheit in Zukunft wissen wird, und was sie 

in früheren Zeiten durch ihre bedeutendsten Geister nur geahnt 

hat. Viele merkwürdige Gefühle gehen durch die menschliche 

Seele, wenn sie sich hineinfühlt in das geistige Getriebe. Dieje-

nigen, die zu der Geisteswissenschaft sagen: Du gibst uns etwas 

für den Geist, aber nichts für die Seele; ich suche Seele und du 

gibst mir geistige Errungenschaften, - die wissen nicht, dass das, 

was sie ablehnen, gerade dasjenige ist, was der Seele das gibt, 

was sie verlangen. Sie dürsten nach den Willensimpulsen der 

Seele. Die Seele kann aber nur glücklich und selig sein, wenn sie 
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den Geist in sich einfließen lässt und von ihm aus die Leiber ge-

staltet. 

Was uns von außen entgegentritt, ist gestalteter Geist, und was 

die Materie zu Gestalt ruft, das strömt aus der geistigen Welt 

herunter. Was das Auge an der Gestalt sieht als Farbe, das ist 

sozusagen verdichteter Geist, und die Kraft, die hineinschießt in 

die Materie und die Gestalt bewirkt, stammt aus dem Ewigen. 

So kann leicht einem Geist, der sich das zwar nicht in geistes-

wissenschaftlicher Weise zur Klarheit bringt, es aber empfindet 

und ahnt, das, was um ihn herum lebt, so erscheinen, dass er 

sich sagt: Alles, was hier ist, erscheint mir wie aus der geistigen 

Welt heraus gestaltet. Die Gestalt erscheint mir als das Heilige, 

das wie ein Blitz hineingefahren ist in den bloßen Stoff, und 

wenn ich die Gestalt selbst erblicke, so scheint sie sich 

hineinzusenken und wieder zurückzuziehen aus dem Stoff. Das 

ahnte der Dichter von der Geisteswissenschaft, als er den Ge-

gensatz aufstellte zwischen dem Körper, der menschlichen Seele 

und dem Geist, die beide im Leib gestaltend sind. Schiller kam 

es als eine Ahnung, eine Empfindung, wie die Seele in Realität 

den Geist in die Materie einfließen lässt, wodurch die Materie 

vor den Blicken verschwindet. Indem er das bedachte, ließ er 

die Empfindung ausfließen in die schönen Worte: 

Nur der Körper eignet jenen Machten, Die das dunkle Schicksal 

flechten. Aber fern von jeder Zeitgewalt, Die Gespielin seliger 

Naturen Wandelt oben in des Lichtes Fluren, Göttlich unter 

Göttern, die Gestalt. 
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